
APuZ 8/2013 11

letzt, ein anderer fiel Mitte Januar 2013 in 
Deraa einem Scharfschützen zum Opfer. 

Aufgrund seiner Nähe zu politischen Ak-
teuren – der Sender gehört der Herrscherfami-
lie des Emirats Katar – steht Al-Dschasira al-
lerdings nicht nur in Damaskus in der Kritik. 
Der Sender erlangte durch seine umfangreiche 
Berichterstattung über den „Arabischen Früh-
ling“ den Ruf, immer vor Ort und immer näher 
dran am Geschehen zu sein. Al-Dschasira war 
die wichtigste Erfindung der arabischen Me-
dienlandschaft der vergangenen Jahrzehnte. 
Solange das Emirat Katar keine eigenen außen-
politischen Ziele verfolgte, konnten die Mitar-
beiter von Al-Dschasira weitgehend ungestört 
agieren. Allerdings hat Katar sich an die Spitze 
jenes Lagers in der arabischen Welt gesetzt, das 
nachdrücklich den Sturz Assads vorantreibt.

Kritischer Journalismus gegenüber der sy-
rischen Opposition ist nach Aussagen ehema-
liger Mitarbeiter nicht erwünscht – mehre-
re Korrespondenten verließen den Sender aus 
Protest gegen die Restriktionen, andere, wie 
die Moderatorin Rola Ibrahim, wurden zur 
Kündigung gedrängt. Auch der Deutschland-
Korrespondent des Senders, der Syrer Aktham 
Sulaiman, warf das Handtuch. Die inhaltliche 
Färbung Al-Dschasiras vergiftet nach Mei-
nung vieler Kritiker die Debatte über den Sy-
rien-Krieg und zieht die Glaubwürdigkeit an-
derer aus den Rebellengebieten berichtender 
Medien in Zweifel. Eine weitere Praxis, die die 
Unabhängigkeit des Senders infrage stellt und 
die Position von Journalisten in Kampfgebieten 
schwächt: Al-Dschasira setzte sich an die Spit-
ze der TV-Sender, die kritiklos Videomaterial 
sogenannter Bürgerjournalisten übernehmen.

Zwar verfügen viele der Amateurfilmer 
über ein journalistisches Berufsethos und 
riskieren vielfach ihr Leben, um an Aufnah-
men zu gelangen, die für ausländische Kame-
rateams zu riskant wären. Aber nicht weni-
ge von ihnen greifen auch zur Waffe, wenn 
es die Umstände verlangen. Das bestätigt die 
Regime-Truppen in ihrer Parole, Journalis-
ten jenseits der Front seien Terroristen und 
auch als solche zu behandeln. Eine Videoka-
mera oder eine sichtbare Kennzeichnung als 
Pressevertreter schützt niemanden mehr vor 
Scharfschützen – im Gegenteil. Aber das ist 
wohl der Preis des Medienwandels.
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In Syrien kam die Protestbewegung im Ver-
gleich zu Tunesien, Libyen und Ägypten 

zunächst nur langsam in Fahrt. Ersten Auf-
rufen auf Facebook zu 
einem „Tag des Zorns“ 
folgte im Februar 
2011 nur eine Hand-
voll Menschen. Auch 
bei den nachfolgenden 
Protestaktionen fan-
den sich zunächst nur 
Wenige ein, so etwa 
am 15.  März – der 
seither als Beginn des 
Aufstands gilt  –, als 
eine kleine Gruppe in 
Damaskus Reformen 
forderte. Dennoch prägten sie die Slogans und 
den Geist der folgenden Protestwelle, als sie 
„Gott, Syrien und Freiheit“ (in Abwandlung 
des Regime-Leitspruchs „Gott, Syrien und 
Baschar“), „friedlich, friedlich“, und „das sy-
rische Volk ist eins“ skandierten. Zum Fanal 
wurde erst die Verhaftung von 15 Kindern 
und Jugendlichen in der Provinzstadt Deraa 
im Südwesten des Landes, die, inspiriert von 
den Protesten in Tunesien und Ägypten, re-
gimekritische Parolen an eine Mauer gemalt 
hatten. Nicht nur wurden die jungen Men-
schen in Haft gefoltert, auch wurden die De-
monstrierenden, die ihre Freilassung forder-
ten, vom Gouverneur des Bezirks verhöhnt 
und kamen unter Beschuss durch die Sicher-
heitskräfte. Am 18. März 2011 wurden in Der-
aa fünf friedliche Demonstranten erschossen 
und Hunderte verletzt. In den folgenden Ta-
gen gingen nicht nur in Deraa, sondern auch 
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in anderen Städten und Dörfern Männer, 
Frauen und Kinder auf die Straße, um sich so-
lidarisch zu zeigen und gegen Polizeiwillkür, 
die Notstandsgesetzgebung, Korruption und 
Vetternwirtschaft zu demonstrieren. 

Entstehen einer zivilen Protestbewegung

Wie zuvor in Nordafrika trieben auch in Syri-
en ein erhebliches Maß an Unmut über die zu-
nehmende soziale Ungerechtigkeit und man-
gelnde Perspektiven für die junge Bevölkerung 
die Proteste an. ❙1 Denn trotz der beachtlichen 
ökonomischen Wachstumsraten, die Syrien in 
den vergangenen Jahren verzeichnen konn-
te, blieb insbesondere die Jugendarbeitslosig-
keit hoch. Der Umbau der Wirtschaft und der 
teilweise Abbau des Staatssektors hatten die 
soziale Schere auseinanderklaffen lassen. Die 
Armut hatte – vor allem in den ländlichen Ge-
bieten – deutlich zugenommen, Binnenmigra-
tion infolge von Dürre die sozialen Missstän-
de weiter verschärft. Dazu kamen die massive 
Selbstbereicherung im Umkreis der Herr-
scherfamilie und die Vetternwirtschaft, die 
Politik und Ökonomie durchzogen. Vor die-
sem Hintergrund richtete sich der Zorn der 
Protestierenden insbesondere auch gegen den 
Cousin des Präsidenten, Rami Makhlouf, der 
von der Privatisierung von Staatsbetrieben 
und der Monopolisierung von Lizenzen im 
Telekommunikationsbereich besonders pro-
fitiert hatte. 

Zudem galt Syrien als einer der repressivs-
ten Staaten in der Region. Zwar war es unter 
Baschar al-Assad, der 2000 die Macht von sei-
nem Vater übernommen hatte, durchaus zu 
einer gewissen politischen Öffnung gekom-
men. Doch der politische Raum blieb eng 
begrenzt: Nach wie vor gab es keine kom-
petitiven Wahlen und keine Versammlungs- 
oder Vereinigungsfreiheit. Nach wie vor ver-
schwanden Oppositionelle regelmäßig im 
Gefängnis, war die Muslimbruderschaft ver-
boten und die Mitgliedschaft mit dem Tode 
bedroht. Nach wie vor wurden ganze Volks-
gruppen – allen voran die Kurden – diskrimi-
niert und blieben die von ihnen bewohnten 
Regionen im Nordosten des Landes entwick-
lungspolitisch vernachlässigt. 

❙1  	Vgl. ausführlicher Muriel Asseburg, 1:0 fürs Re-
gime. In Syrien fällt der Tag des Zorns vorerst aus, in: 
Inamo, 17 (2011) Sonderheft 4 , S. 91.

Obwohl das Regime die Proteste durch eine 
Kombination aus vagen Reformversprechen ❙2 
und massivem Gewalteinsatz einzudämmen 
suchte, breiteten sich diese, ausgehend von der 
Peripherie, innerhalb weniger Wochen über 
das ganze Land aus. Am Karfreitag 2011 gin-
gen landesweit bereits mehrere Hunderttau-
send auf die Straße; über Hundert starben, als 
das Regime Scharfschützen einsetzte. Zur Un-
terdrückung der Proteste griff das Regime zu-
nehmend auch auf das Militär zurück. Die Be-
lagerung von Städten, Massenverhaftungen und 
Folter sollten die zivile Protestbewegung ge-
waltsam ersticken. Dies gelang jedoch nur vo-
rübergehend. Denn wenn die Truppen abgezo-
gen wurden, gingen die Menschen erneut auf 
die Straße. In der Hauptstadt Damaskus und 
der Wirtschaftsmetropole Aleppo konnte das 
Regime allerdings über einen langen Zeitraum 
erfolgreich größere Protestaktionen weitgehend 
unterbinden. Die Intensität der Proteste nahm 
insgesamt jedoch weiter zu – und in Reaktion 
auf den Einsatz von Gewalt veränderten sich die 
Forderungen der Protestierenden: Im Juli 2011 
forderten landesweit bereits mehr als eine Mil-
lion Bürgerinnen und Bürger auf Demonstrati-
onen den Rücktritt des Präsidenten. ❙3 

Was der Protestbewegung in Syrien, im Ver-
gleich etwa zu der in Ägypten, fehlte, war das 
psychologische Moment der identitätsbilden-
den gemeinsamen Erfahrung der Massenmo-
bilisierung auf dem Tahrir-Platz. Das Regime 
verhinderte durch Straßensperren und Medi-
enzensur effektiv, dass sich die einzelnen De-
monstrationen verbanden und den öffentli-
chen Raum in der Hauptstadt eroberten. Was 
die syrische Protestbewegung kennzeichnete, 
war gerade ihr dezentraler Charakter – sie war 
durch eine Vielzahl kleiner, lokaler, oft sehr 
kreativer Aktionen geprägt, die sich unter an-
derem über den Präsidenten und seine Entou-
rage lustig machten ❙4 – sowie der soziale Hin-

❙2  	Vgl. die erste Rede Baschar al-Assads nach Beginn 
der Proteste vor dem Parlament, 30. 3. 2011, http://
sana.sy/ara/​2/​2011/​03/​30/​339278.htm (21. 1. 2013).
❙3  	Vgl. Mustapha Ajbaili, Over 1.2 million Syrians 
in Hama and Deir Ezzor urge Assad exit, 22. 7. 2012, 
www.alarabiya.net/articles/​2011/​07/​22/​158799.html 
(21. 1. 2013).
❙4  	Vgl. etwa den Youtube-Kanal der Gruppe Massa-
sit Matti, in deren Videoclips Baschar Al-Assad durch 
Handpuppen parodiert wird, www.youtube.com/
user/MasasitMati (21. 1. 2013) oder die Protestplakate 
aus Kafr Nabl, www.facebook.com/media/set/?set=
a.274568635969917.64971.169122569847858&type=3 
und www.tumblr.com/tagged/kafr-nabl (21. 1. 2013).
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tergrund der Protestierenden, unter denen die 
marginalisierte Landbevölkerung und Arbei-
terinnen und Arbeiter dominierten. 

Im August 2011 schließlich wurde im tür-
kischen Exil der Syrische Nationalrat (SNR) 
gegründet, der als Sprecher der Oppositi-
on auftreten und – analog zum Nationalen 
Übergangsrat in Libyen – als Ansprechpart-
ner für die internationale Gemeinschaft fun-
gieren und Unterstützung für die Oppositi-
on generieren sollte. Dies gelang allerdings 
nur bedingt. Ausschlaggebend war dafür ei-
nerseits die Ausgangslage in Syrien, die sich 
grundlegend von der in Libyen unterschied, 
und andererseits, dass der SNR von unter-
schiedlichen Seiten in die Kritik geriet – we-
gen interner Machtkämpfe, der Dominanz 
der Muslimbrüder beziehungsweise der Exil
opposition, der als ungenügend erachteten 
Vertretung von Minderheiten, mangelnder 
Transparenz und Ineffektivität oder seiner 
Unterstützung der Militarisierung des Auf-
stands. Diverse Bemühungen, die syrische 
Opposition zu einen, scheiterten. Erst auf 
massiven amerikanischen Druck hin wurde 
in Doha im November 2012 mit der Nationa-
len Koalition der syrischen Revolutions- und 
Oppositionskräfte (kurz: Syrische Nationale 
Koalition) ein breiter aufgestelltes Oppositi-
onsbündnis etabliert, in dem insbesondere die 
interne Opposition stärker vertreten ist. ❙5 

Eskalation der Gewalt

Bemerkenswerterweise blieben die Demons-
trationen über Monate hinweg friedlich oder 
zumindest gewaltarm. Der Einsatz des Mi-
litärs zur Unterdrückung der Proteste lei-
tete diesbezüglich jedoch eine Wende ein. 
Aufgrund des Schießbefehls gegen die De-
monstrierenden sahen sich syrische Soldaten, 
darunter auch Wehrpflichtige, in Gewissens-
konflikten, denen sie zunehmend mit De-
sertion oder Überlaufen zur Opposition be-
gegneten. Eine Gruppe von Deserteuren um 
Riad al-Asaad gründete schließlich Ende Juli 
2011 im türkischen Exil die Freie Syrische 
Armee (FSA), der sich rasch weitere Über-
läufer und Zivilisten anschlossen. Während 
die FSA ihre Aufgabe zunächst im Wesent-

❙5  	Zur Zusammensetzung der Syrischen Nationalen 
Koalition vgl. www.etilaf.org/about/members.html 
(21. 1. ​2013) (arabisch).

lichen darin sah, Demonstrationen und Be-
erdigungsprozessionen zu schützen, wurde 
bald von ihr erwartet, ganze Stadtviertel, in 
denen protestiert worden war, gegen Rache-
akte der Armee und der vom Regime einge-
setzten paramilitärischen Milizen, der soge-
nannten Shabiha, zu verteidigen. 

In Folge kam es zu einem bewaffneten 
Machtkampf zwischen den Rebellen der FSA 
und den Regimekräften, der sich rasch zu-
spitzte. Die Rebellen gingen von defensiven 
zu offensiven Operationen über und brachten 
in Städten wie Homs, Hama und Deir ez-Zor 
ganze Stadtviertel unter ihre Kontrolle. Das 
Regime reagierte mit einer Ausweitung der 
Gewaltanwendung und dem massiven Be-
schuss dieser Viertel durch schwere Artille-
rie. Im Hochsommer 2012 starteten die Re-
bellen der FSA Operationen in Damaskus 
und Aleppo. Das Regime begann nunmehr 
auch die Luftwaffe einzusetzen und Stadt-
viertel in der Hand von Rebellen mit Raketen 
und Kampfjets zu bombardieren. 

Sowohl das syrische Regime als auch die 
Rebellen sahen sich zunehmend nicht mehr 
nur in einer Auseinandersetzung um die poli-
tische Macht, sondern im Kampf um ihr phy-
sisches Überleben. Temporäre, lokale Waf-
fenruhen ermöglichten der Bevölkerung vor 
Ort in Einzelfällen eine kurze Ruhepause 
und erlaubten die Verpflegung von Verwun-
deten, stoppten die Eskalation aber nicht. 
Auch alle internationalen Vermittlungsbe-
mühungen, etwa durch die Sondergesandten 
von UN und Arabischer Liga, Kofi Annan 
(Februar bis August 2012) und Lakhdar Bra-
himi (seit September 2012), sowie die Beob-
achtermissionen der Arabischen Liga (Ende 
Dezember 2011 bis Ende Januar 2012) und 
der UN (April bis August 2012) waren dies-
bezüglich (bislang) erfolglos. 

Rebellen auf dem Vormarsch

Im Spätherbst 2012 konnten die Rebellen zu-
nehmend militärische Erfolge verzeichnen. 
Das Regime hat sich aus Teilen des Staatsge-
biets zurückgezogen. Unterschiedliche Re-
bellengruppen kontrollieren seitdem Dör-
fer, kleinere Städte und ländliche Gebiete 
im Südwesten und Südosten des Landes so-
wie entlang der libanesischen und der türki-
schen Grenze. Teile der kurdischen Gebiete 
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im Norden und Nordosten Syriens werden 
von der aus der PKK (Partiya Karkeren Kur-
distan, Arbeiterpartei Kurdistans) hervorge-
gangenen Partei der Demokratischen Einheit 
(Partiya Yekitiya Demokrat, PYD) kontrol-
liert. FSA beziehungsweise PYD kontrollie-
ren auch einzelne Übergänge an der Grenze 
zur Türkei. 

Bislang ist es den Rebellen allerdings nicht 
gelungen, größere zusammenhängende Ge-
biete oder eine der bedeutenden Städte voll-
ständig und dauerhaft unter ihre Kontrolle 
zu bringen. ❙6 Zudem können die Aufständi-
schen die Zivilbevölkerung in den sogenann-
ten befreiten Gebieten nicht effektiv gegen 
Angriffe der regulären Armee, insbesonde-
re der Luftwaffe und den Beschuss durch Ra-
keten, schützen. Auch stellt der Staat in den 
umkämpften Gebieten kaum noch öffentli-
che Dienstleistungen (Krankenhäuser, Schul-
wesen, Müllbeseitigung und Ähnliches) zur 
Verfügung. Auf lokaler Ebene findet daher 
notwendigerweise ein beträchtliches Maß an 
Selbstorganisation statt, bei der die Lokalen 
Koordinationskomitees, zivile Verwaltungs-
räte und Rebellen – je nach Stadt unterschied-
lich eng und erfolgreich – kooperieren, um 
ein Mindestmaß an Versorgung zu gewähr-
leisten, die öffentliche Ordnung aufrechtzu-
erhalten und Recht zu sprechen. ❙7 

Die Eskalation der Gewalt hat massive 
Auswirkungen für die Zivilbevölkerung mit 
sich gebracht. Die Kriegsschäden sind im-
mens. Die industrielle und landwirtschaftli-
che Produktion ist in Folge von Sanktionen 
und Kämpfen nahezu völlig zusammenge-
brochen. Das Regime hat die militärischen 
Erfolge der Rebellen mit einer Politik der 
verbrannten Erde beantwortet. Ganze Land-
striche in den Gouvernoraten Latakia, Idlib, 
Hama und Deraa sind so weitgehend entvöl-
kert, ganze Stadtviertel, unter anderem in 
den südlichen und östlichen Vororten von 
Damaskus, in Aleppo, Homs und Deir ez-
Zor, dem Erdboden gleichgemacht worden. 
Der Zugang zu den umkämpften Gebieten 

❙6  	Für eine regelmäßig aktualisierte Karte der um-
kämpften Gebiete und der Kontrolle über syrische 
Städte vgl. Political Geography Now, Syria Upri-
sing Map, www.polgeonow.com/search/label/syria 
(21. 1. 2013).
❙7  	Vgl. etwa Syria Survey, Local Governance in Sar-
mada, 8. 1. 2013, syriasurvey.blogspot.de/2013/01/lo-
cal-governance-in-sarmada.html (21. 1. 2013).

ist für humanitäre Organisation stark ein-
geschränkt. Die UN bezifferte die Zahl der 
Todesopfer Ende 2012 mit 60 000. ❙8 Hin-
zu kommen Zehntausende von Verhafteten 
und Vermissten. Auch die Zahl der syrischen 
Flüchtlinge hat dramatische Ausmaße ange-
nommen. Mitte Januar 2013 gab die UN die 
Zahl der registrierten (beziehungsweise un-
terstützten) syrischen Flüchtlinge bereits mit 
über 600 000 an. Dabei halten sich die meis-
ten Flüchtlinge in den vier Nachbarländern 
Türkei, Libanon, Jordanien und Irak sowie 
zunehmend auch in Ägypten auf. ❙9 Die Zahl 
der Binnenflüchtlinge wird von den UN auf 
etwa zwei  Millionen geschätzt, dürfte aber 
mittlerweile weit darüber liegen.

Radikalisierung und 
Konfessionalisierung 

Die Aktivistinnen und Aktivisten, die die 
Werte der Revolution weiterhin hochhal-
ten und ein demokratisches, ungeteiltes Sy-
rien fordern, sind durch die Eskalation der 
Gewalt zunehmend marginalisiert worden. 
Denn diese hat zur Radikalisierung der Auf-
ständischen und der Bevölkerung beigetra-
gen. Immer stärker wird die Realität durch 
den bewaffneten Kampf bestimmt. 

Dabei war die FSA zunächst alles andere 
als eine Armee, sondern lediglich ein loser 
Zusammenschluss unterschiedlicher Rebel-
lengruppen, unter denen sich auch krimi-
nelle Banden fanden sowie salafistische und 
dschihadistische Gruppierungen. Mit der 
Zeit organisierten sich die Rebellen in loka-
len Militärräten und regionalen Brigaden, 
verstärkten die Koordination ihrer Operatio-
nen und konnten durch Angriffe auf Militär-
basen ihre Ausrüstung erheblich verbessern. 
Im Dezember 2012 trafen sich schließlich 
rund 500 Abgesandte lokaler FSA-Einhei-
ten im türkischen Antalya, um eine zentrale 
Kommandostruktur unter dem Dach eines 
Obersten Militärrats zu schaffen und da-
mit die militärischen Entscheidungshierar-

❙8  	Vgl. UN-OHCHR, Data analysis suggests over 
60,000 people killed in Syria conflict: Pillay, 2. 1. 2013, 
www.ohchr.org/Documents/Countries/SY/Prelimi-
naryStatAnalysisKillingsInSyria.pdf (21. 1. 2013).
❙9  	Vgl. UN-OCHA, Humanitarian Bulletin Syria, 
Nr.  16 vom 7. 1. 2012, reliefweb.int/sites/reliefweb.
int/files/resources/Syria%20Humanitarian%20Bul-
letin%20-%20Issue%2016.pdf (21. 1. 2013).

http://www.polgeonow.com/search/label/syria
http://www.ohchr.org/Documents/Countries/SY/PreliminaryStatAnalysisKillingsInSyria.pdf
http://www.ohchr.org/Documents/Countries/SY/PreliminaryStatAnalysisKillingsInSyria.pdf
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chien in fünf Operationsgebieten zu präzi-
sieren. ❙10 Dennoch verfügen die Rebellen bis 
heute nicht über effektive zentralisierte Be-
fehlshierarchien. Eine beträchtliche Zahl vor 
allem der islamistisch geprägten Brigaden 
weigern sich vielmehr, sich der FSA zu unter-
stellen. Stattdessen führen diese Gruppierun-
gen ihre Operationen auf eigene Rechnung 
durch, mitunter auch gegen ausdrückliche 
Anweisung der FSA-Führung. So ist es zu-
nehmend auch auf Seiten der Aufständischen 
zu Kriegsverbrechen und Menschenrechts-
verletzungen gekommen, obwohl sich füh-
rende FSA-Vertreter auf einen Ehrenkodex 
verpflichtet haben. Zudem ist der Anteil der 
Kämpfer mit salafistischer beziehungsweise 
dschihadistischer Orientierung angestiegen. 
Auch sind zunehmend ausländische Kämpfer 
nach Syrien eingesickert. ❙11 Zwar dürfte die 
Zahl solcher Kämpfer bislang eher bei Hun-
derten als bei Tausenden liegen, dennoch ist 
dieser Trend besorgniserregend.

Schließlich geht diese Tendenz auch mit ei-
ner zunehmenden Konfessionalisierung des 
Konflikts einher, die durch das Regime ebenso 
gefördert wird wie durch die externen Spon-
soren der Rebellen. Mehr und mehr verfes-
tigt sich die Wahrnehmung eines sunnitischen 
Aufstands (unterstützt von den sunnitischen 
Golfmonarchien und der Türkei) gegen ein ala-
witisches Regime und seine schiitischen Bünd-
nispartner (Iran, Hisbollah, die schiitisch 
dominierte irakische Regierung) beziehungs-
weise seine lokalen Unterstützer (als die kol-
lektiv die Alawiten und Christen gesehen wer-
den). Diese Wahrnehmung – verstärkt durch 
Anschläge in christlichen und alawitischen 
Wohnbezirken, eine teils extrem konfessiona-
listische Rhetorik einzelner Rebellengruppen, 
Massaker in sunnitischen Dörfern oder Vier-

❙10  	Vgl. Bassem Mroue/Ben Hubbard, Syria Rebels 
Create New Unified Military Command, 8. 12. 2012, 
www.huffingtonpost.com/​2012/​12/​08/​syria-​rebels-
military-council_n_2263256.html (21. 1. ​2013).
❙11  	Vgl. Aaron Lund, Syrian Jihadism, in: UI Brief, 
Nr.  13, 14. 9. 2012, online: www.ui.se/upl/files/​
77409.pdf (9. 1. 2013); Elizabeth O’Bagy, Jihad in 
Syria, Middle East Security Report  6/2012, online: 
www.understandingwar.org/sites/default/files/Ji-
had-In-Syria-17SEPT.pdf (9. 1. 2013); International 
Crisis Group, Tentative Jihad. Syria’s Fundamenta-
list Opposition, in: Middle East Report  131/2012, 
online: www.crisisgroup.org/~/media/Files/Middle​
%20​East%20North%20Africa/Iraq%20Syria%20
Lebanon/Syria/​131-tentative-jihad-syrias-funda-
mentalist-opposition.pdf (21. 1. 2013). 

teln durch Regierungstruppen und die Shabiha 
sowie bewaffnete Kämpfe zwischen dschiha-
distischen Rebellen und der PYD – gefährdet 
das künftige Zusammenleben in der syrischen 
Mosaikgesellschaft ❙12 massiv und befördert die 
Fragmentierung des Landes. 

Internationalisierung des Konflikts

Immer offener sind die Konfliktparteien in 
Syrien auch durch externe Akteure unter-
stützt worden. Die Auseinandersetzung hat 
so über den internen Machtkampf hinaus 
den Charakter eines Stellvertreterkriegs be-
kommen, in dem internationale, regionale 
und subnationale Konflikte ausgetragen wer-
den. ❙13 Auf der einen Seite stützen Russland 
und China das Assad-Regime durch Handel 
und Rüstungskooperation beziehungsweise 
ihre Parteinahme im UN-Sicherheitsrat. Der 
Iran hilft dem syrischen Regime zudem durch 
Militärberater, Finanztransfers und Energie-
lieferungen. Auf der anderen Seite erhalten 
die syrische Opposition und die Rebellen von 
westlichen Akteuren wie den USA, den Eu-
ropäern und der Türkei politische und logis-
tische, aus den arabischen Golfstaaten finan-
zielle und militärische Unterstützung. Aus 
den instabilen Nachbarländern Irak und Li-
banon werden – gemäß der Logik konfessio-
neller Mobilisierung – jeweils unterschiedli-
che Kräfte im syrischen Konflikt rhetorisch, 
finanziell und durch Entsendung von Kämp-
fern unterstützt. 

Einen der Streitpunkte im internationalen 
Umgang mit dem Konflikt bildet die Inter-
pretation und Durchsetzung internationaler 
Normen. Nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
des eigenen Umgangs mit Demokratiebewe-
gungen und Minderheiten stemmen sich Mos-
kau und Peking gegen das Prinzip der inter-

❙12  	Neben der arabischen Mehrheit und mehreren 
kleineren Volksgruppen (wie den Armeniern, Dru-
sen, Tscherkessen, Turkmenen) sind Schätzungen 
zufolge 10 bis 15 Prozent der Bevölkerung Kurden. 
Rund 70 Prozent gehören der sunnitischen Konfessi-
on an; etwa 14 Prozent sind Alawiten, um die 12 Pro-
zent Christen.
❙13  	Vgl. ausführlicher Muriel Asseburg/Heiko Wim-
men, Syrien im Bürgerkrieg. Externe Akteure und 
Interessen als Treiber des Konflikts, SWP-Aktuell 
68/2012, online: www.swp-berlin.org/de/publika-
tionen/swp-aktuell-de/swp-aktuell-detail/article/​
syriens_buergerkrieg_externe_konflikttreiber.html 
(21. 1. 2013).

http://www.huffingtonpost.com/2012/12/08/syria-rebels-military-council_n_2263256.html
http://www.huffingtonpost.com/2012/12/08/syria-rebels-military-council_n_2263256.html
http://www.ui.se/upl/files/77409.pdf
http://www.ui.se/upl/files/77409.pdf
http://www.understandingwar.org/sites/default/files/Jihad-In-Syria-17SEPT.pdf
http://www.understandingwar.org/sites/default/files/Jihad-In-Syria-17SEPT.pdf
http://www.crisisgroup.org/~/media/Files/Middle%20East%20North%20Africa/Iraq%20Syria%20Lebanon/Syria/131-tentative-jihad-syrias-fundamentalist-opposition.pdf
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nationalen Schutzverantwortung. Vor allem 
jedoch heizt der Konflikt um die regionale 
Rolle des Iran den Bürgerkrieg in Syrien an. 

Wiederholt haben die Kämpfe in Syrien be-
reits auf die beiden Nachbarländer Libanon 
und Irak übergegriffen. Auch Kampfhandlun-
gen an der syrisch-türkischen Grenze bergen 
Eskalationspotenzial. Die Türkei, die als Gast-
geberin des oppositionellen Syrischen Natio-
nalrats und als Operationsbasis der FSA schon 
früh zur Konfliktpartei wurde, sieht sich heu-
te unmittelbar bedroht. Folglich autorisier-
te das türkische Parlament im Oktober 2012 
militärische Operationen in den Nachbarlän-
dern. Im November ersuchte Ankara von sei-
nen Nato-Partnern zudem die Stationierung 
von Patriot-Abwehrsystemen unweit der sy-
rischen Grenze. ❙14 Darüber hinaus verursacht 
die Präsenz von überwiegend sunnitischen 
Flüchtlingen und Rebellen im Grenzgebiet zu 
Syrien Probleme mit der dort ansässigen ala-
witischen Bevölkerung. Vor dem Hintergrund 
der eigenen ungelösten Kurdenfrage befürch-
tet Ankara aber vor allem, dass in Syrien (ne-
ben dem Nordirak) eine weitere autonome 
Kurdenregion entstehen könnte. Separatisti-
sche Bestrebungen in der eigenen kurdischen 
Bevölkerung könnten dadurch neuen Auftrieb 
erhalten – zumal mit dem Bürgerkrieg in Syri-
en die Anschläge der PKK in der Türkei deut-
lich zugenommen haben.

Zukunftsaussichten

Derzeit sind drei Szenarien für die kurz- bis 
mittelfristige Entwicklung Syriens plausibel. 
Trotz der intensiven Bemühungen des Ver-
mittlers Lakhdar Brahimi scheint das erste 
Szenario, ein zwischen Regime und Opposi-
tion verhandelter Übergang, oft auch als „je-
menitische Lösung“ bezeichnet, derzeit am 
unwahrscheinlichsten. Denn die Konflikt-
parteien verhalten sich wie in einem Null-
summenspiel und sind daher nicht zu Ver-
handlungen mit der jeweils anderen Seite 
bereit. Eine solche Lösung müsste also zu-
nächst zwischen regionalen und internationa-
len Playern ausgearbeitet und dann den Kon-

❙14  	Vgl. Markus Kaim/Günter Seufert, Deutsche Pat-
riot-Raketen in der Türkei. Symbolik statt Strategie, 
SWP-Aktuell 1/2013, online: www.swp-berlin.org/
fileadmin/contents/products/aktuell/​2013A01_kim_
srt.pdf (21. 1. 2013).

fliktparteien mit intensiver Vermittlung und 
unter massivem Druck nahegebracht werden. 
Dass alle relevanten regionalen und interna-
tionalen Akteure dabei an einem Strang zie-
hen, ist, nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
des Konflikts um die regionale Rolle und das 
Atomprogramm des Iran, nicht zu erwarten.

Am wahrscheinlichsten scheint vielmehr 
das zweite Szenario eines Fortdauerns der 
Kampfhandlungen und einer (fragilen) Ze-
mentierung der Fragmentierung des Landes. 
Denn externe Unterstützer sowohl des Regi-
mes als auch der Opposition verbinden mit 
dem Syrien-Konflikt weitreichende, mitun-
ter sogar existenzielle Konsequenzen für ihre 
eigene strategische Position. Sie verwenden 
deshalb erhebliche Anstrengungen darauf, 
einen aus ihrer Sicht nachteiligen Ausgang 
des Bürgerkriegs zu verhindern; die syri-
schen Konfliktparteien können daher mit ei-
nem kontinuierlichen Zufluss von Geld und 
Waffen rechnen. Dies macht eine rasche mi-
litärische Entscheidung unwahrscheinlich. 
Auch ist eine militärische Intervention sei-
tens der internationalen Gemeinschaft, die 
den Kriegsverlauf entscheidend verändern 
könnte, derzeit nicht abzusehen. 

In diesem Szenario würde das Regime das 
Zentrum der Hauptstadt, einen Korridor zur 
Küste inklusive der Städte Latakia und Tar-
tus und das alawitisch besiedelte Küstenge-
birge kontrollieren, die PYD die kurdischen 
Gebiete und die Rebellen den Rest des Lan-
des. Allerdings dürfte es sowohl zwischen 
diesen drei Kräften als auch insbesonde-
re in dem von den Rebellen gehaltenen Ge-
biet weiterhin zu Kämpfen kommen, nicht 
zuletzt zwischen konkurrierenden Rebellen 
und Warlords. Mit diesem Szenario dürfte 
sich auch der Trend der Radikalisierung und 
Konfessionalisierung weiter fortsetzen eben-
so wie die Flucht der Bevölkerung aus um-
kämpften Gebieten beziehungsweise von ein-
zelnen Bevölkerungsgruppen aus denjenigen 
Gebieten, die von Kräften kontrolliert wer-
den, die ihnen feindlich gesonnen sind. Da-
mit würden sich auch die negativen Effekte 
für die Nachbarstaaten verstärken. 

Weniger wahrscheinlich scheint kurz- bis 
mittelfristig das dritte Szenario, der Fall des 
Regimes – zumindest solange die Rebellen 
nicht wesentlich stärkere externe Unterstüt-
zung in Form von schweren Waffen erhalten. 

http://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/aktuell/2013A01_kim_srt.pdf
http://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/aktuell/2013A01_kim_srt.pdf
http://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/aktuell/2013A01_kim_srt.pdf
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Dies aber ist, vor allem wegen der Sorge westli-
cher Regierungen angesichts einer zunehmen-
den Zahl von dschihadistischen Kämpfern, 
derzeit nicht zu erwarten. In diesem Szena-
rio besteht die große Gefahr, dass es zu mas-
siver ethnisch-konfessioneller Gewalt in Form 
von Vergeltungsakten gegen einzelne Bevöl-
kerungsgruppen kommt, die für die Gräuel-
taten des Regimes in Kollektivhaft genommen 
werden. Zudem könnten die Kämpfe zwischen 
unterschiedlichen Rebellengruppen, Über-
bleibseln der Sicherheitskräfte des Regimes 
und Milizen eskalieren – sich der bewaffnete 
Machtkampf also in einen umfassenden ethno-
konfessionellen Bürgerkrieg verwandeln. 

Das Szenario bietet auch die Chance für ei-
nen Übergang zu einer neuen Ordnung. Al-
lerdings sind die Ausgangsbedingungen für 
eine demokratische, pluralistische und inklu-
sive Nach-Assad-Ordnung in einem geeinten 
Syrien, wie sie die Opposition – über kon-
fessionelle, ethnische und ideologisch-poli-
tische Gräben hinweg – anstrebt, ❙15 aufgrund 
der geschilderten Entwicklungen alles ande-
re als gut. Ob der Übergang zu einer stabilen 
demokratischen Ordnung in einem geeinten 
Syrien gelingt, wird dabei ganz entschei-
dend davon abhängen, ob die internationale 
Gemeinschaft effektiver als bislang zusam-
menarbeitet, um ein Auseinanderbrechen des 
Landes und einen umfassenden Bürgerkrieg 
zu verhindern, und ob sie den Syrerinnen 
und Syrern bei der Bewältigung der immen-
sen Herausforderungen, vor denen das Land 
im Sicherheitsbereich, bei der Übergangsjus-
tiz und beim wirtschaftlichen Wiederaufbau 
steht, unter die Arme zu greift. 

❙15  	Vgl. etwa die Grundsatzerklärung, die Anfang 
Juli 2012 von Vertretern der syrischen Opposition in 
Kairo verabschiedet wurde, www.facebook.com/no-
tes/us-embassy-damascus/the-final-statement-for-
the-syria-opposition-conference/​101​50​925​537​506​938 
(9. 1. 2013) und das Dokument, das im Rahmen des 
„The Day After“-Projektes in Berlin erarbeitet wur-
de und von den großen Oppositionsbündnissen un-
terstützt wird: The Day After Group, The Day After 
Project. Supporting a Democratic Transition in Syria, 
August 2012, online: www.usip.org/the-day-after-
project (9. 1. 2013). Für eine Zusammenfassung siehe 
Stiftung Wissenschaft und Politik/United States In-
stitute of Peace, The Day After. Supporting a Demo-
cratic Transition in Syria, SWP Comments 28/2012, 
online: www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/pro-
ducts/comments/​2012​C28_TDA.pdf (21. 1. 2013). 
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Die syrische Gesellschaft ist nicht nur im 
Hinblick auf ihre ethnische und religi-

öse Zusammensetzung äußerst heterogen, es 
gibt auch große Un-
terschiede zwischen 
Stadt- und Landbe-
völkerung sowie poli-
tischen Einstellungen. 
Diese Heterogenität 
spiegelt sich auch in 
der Mannigfaltigkeit 
der syrischen Opposi-
tionsbewegungen und 
Parteien wider, die im Laufe des revolutionä-
ren Widerstands in Syrien teils ideologische 
Richtungswechsel vornahmen. Mit dem fort-
schreitenden Konflikt zwischen dem Volks-
widerstand und dem Regime gingen neue 
Kluften auf zwischen den verschiedenen po-
litisch links, liberal, national, islamisch oder 
säkular orientierten Gesellschaftssegmenten. 
Grabenkämpfe zwischen Inlands- und Aus-
landsopposition führten zu Zersplitterungen, 
die nicht nur politisch ausgetragen wurden, 
sondern auch konfessionell und ethnisch kon-
notiert wurden; hinzu kamen Aufspaltungen 
zwischen Gruppierungen, die auf ausländi-
sche Akteure bauen, und denjenigen, die aus-
ländische Interventionen ablehnen. Die viel-
fältigen konkurrierenden Interessen der op-
positionellen Gruppen erschweren zwangs-
läufig die Verständigung auf eine einheitliche 
Widerstandsstrategie und tragen zu einer Ver-
tiefung gesellschaftlicher Gräben bei.

Der despotische, autoritäre Charakter der 
Assad-Herrschaft, dem die syrische Bevöl-
kerung mehr als 40 Jahre lang unterlag, wie-
derholt sich mitunter auch in den Reihen der 
Opposition, die teilweise Formen diktatori-
scher Herrschaft sowohl in ihrem Handeln 
gegenüber dem Regime als auch untereinan-
der zeigt. So war beispielsweise für ande-
re oppositionelle Gruppen eine Zusammen-
arbeit mit dem Syrischen Nationalrat nur 

http://www.facebook.com/notes/us-embassy-damascus/the-final-statement-for-the-syria-opposition-conference/10150925537506938
http://www.facebook.com/notes/us-embassy-damascus/the-final-statement-for-the-syria-opposition-conference/10150925537506938
http://www.facebook.com/notes/us-embassy-damascus/the-final-statement-for-the-syria-opposition-conference/10150925537506938
http://www.usip.org/the-day-after-project
http://www.usip.org/the-day-after-project
http://www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/comments/2012C28_TDA.pdf
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